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Zam Verwerfen (Abortus) der Kiihe.
Von M. Strebel in Freiburg.

Das Verwerfen der Kithe und Stuten ist seiner Folgen und
Hiufigkeit wegen ein recht verdrieflicher, den landwirthschaft-
lichen Betrieb und Nutzen in hohem Grade schidigender Zufall.
Schon der Verlust der Frucht bedingt einen nicht unerheblichen,
ja sehr oft, namentlich bei den Stuten und den edleren Rind-
viehfamilien und -Racen, einen recht empfindlichen Schaden.
Eine andere verdrieffliche Folge des Verwerfens der Kiihe ist
in der sehr grof’en Mehrzahl der Félle, wenigstens bei den in
der Trichtigkeit schon ziemlich vorgeriickten Thieren, die nicht
unwesentliche Beeintriachtigung der Milchsekretion, sowie das
fast regelmifdige Zuriickbleiben und Verfaulen der Nachgeburt
im Uterus, was eine verschiedengradige, kiirzere oder lingere
Zeit andauernde Storung des Gesundheitszustandes und des Ge-
deihens der abortirenden Kiihe zur Folge hat.

Viele Kithe, die einmal verworfen, abortiren auch gerne
ein zweites, ein drittes Mal, bis sie endlich dieses Umstandes
wegen an die Mast gestellt werden.

Das Verkalben tritt in einigen Jahrgingen selten, in andern
umgekehrt recht héufig, so zu sagen enzootisch, ja selbst epi-
zootisch auf.

Die so wichtige und schwierige étiologische Frage des Ver-
werfens ist, trotz den.so vielfiltigen dieBbeziiglich gemachten
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Beobachtungen und Studien, noch lange nicht zum Abschlusse
gebracht. KEs bestehen in dieser speziellen, wie in noch vielen
andern dtiologischen Fragen der Thierkrankheiten noch viele
dunkle Punkte. Man bewegt sich noch so hiufig auf dem Boden
der blofen Vermuthung; man ist ja so gerne geneigt, oft nur
zuféalligerweise mit einer Krankheit zusammentreffende dufiere
Umstdnde als die Ursache derselben zu betrachten, wihrend-
dem die wirkliche Krankheitsursache sehr hiufig in ganz anderen
Umsténden liegt. Immerhin ist man durch die gemachten Be-
obachtungen und einschligigen Studien, durch das Sichten und
Verwerthen der bei dem Abortus mehr oder weniger regelmifQig
zutreffenden Um- und Zustinde dahin gelangt, einerseits be-
stimmte dubere, auf das Mutterthier und von diesem auf die
Frucht schidlich einwirkende Einfiisse, andererseits gewisse
innere, sowohl beim Mutterthiere als beim Fétus sich befindliche
krankhafte Zustinde als den Abortus herbeifiihrende Ursachen
mit Sicherheit bezeichnen zu konnen. |

Der Abortus tritt je nach der Qualitit und Quantitit oder
der geringern oder grofern Verbreitung der ursichlichen Mo-
mente sporadisch und enzootisch, ja selbst epizootisch auf.

Das sporadische Verwerfen ist die Folge blof3 vereinzelt
auf das Mutterthier und dessen Frucht einwirkender #ullerer
Einflisse, sowie auch gewisser beim Mutterthiere, beim Fotus
und den Fruchthiillen bestehender pathologischer Zusténde.
Das enzootische Verwerfen dagegen verdankt sein Auftreten
gewissen lokalen Verhiltnissen oder gewissen, auf einen groferen
Viehbestand einwirkenden Ursachen, sowie auch gewissen indi-
viduellen Eigenschaften der Zuchtthiere, besonders des Bullens.
Das in gewissen und zwar nassen Jahrgingen -epizootisch auf-
tretende Verwerfen ist die Folge allgemeiner oder wenigstens
iiber groflere Territorien verbreiteter, das Erndhrungsleben der
Mutter und der Frucht verschiedenartig storender KEinfliisse
oder Umstédnde.

Ich will in.Folgendem die atiologischen Momente sowohl
des sporadischen als des enzootisch-epizootischen Abortirens bei
der Kuh, die dieBbezuglich von verschiedenen Autoren auf-
gestellten Lehrsitze und vertretenen Meinungen, sowie meine
eigenen Beobachtungen, die ich wahrend einer 33jihrigen Praxis
in zwei viehreichen, hinsichtlich ihrer topographischen Lage,
namentlich aber hinsichtlich der Alimentationsverhiltnisse, denen
die Rinder da unterworfen sind, stark von einander differirenden
Gegenden sehr vielfiltig zu machen Gelegenheit gehabt, einer
etwas ndheren Betrachtung unterziechen. Wenn ich mir auch



BUILRS ) -

wohl bewufit bin, damit in der Aufhellung der #tiologischen
Frage des Verkalbens keinen groflen Ruck vorwirts zu thun,
so mag es dennoch nicht allen Werthes baar sein, da es einzelne
Ansichten berichtigen, infirmiren, andere umgekehrt bekraftxgen
kann.

- 1. Das sporadische Verkalben.

Eine der Hauptursachen des so héaufigen Verwerfens der
Kuhe liegt unbestreitbar in dem meistens nicht mehr natur-
gemilien Lebenszustande derselben. Bei den hohen Preisen der
Milch und deren Produkte sucht man von den Kiithen ein mog-
lichst groBes Quantum Mileh zu erhalten und zwar durch Ver-
abfolgung mehr oder weniger unnaturgemafer, allein die Milch-
absonderung machtig bethitigender Nahrungsmittel. Die Kuh
wird auf Kosten anderer wichtiger Lebensfunktionen zu einer

itberm&Big arbeitenden Milchmaschine gemacht. Nebstdem daf

dergleichen Nahrungsmittel, zu reichlich verabfolgt, auf die
Verdauungsorgane und den gesammten Organismus erschla,ﬁ'end
schwichend einwirken, wird die physiologische Sekretion der
Milch hiufig zu einer krankhaft gesteigerten Absonderung um-
gewandelt und diel nattirlich auf Kosten der Kraft des so be-
handelten Thieres. Im Greyerzerlande z. B., wo das kraftige
Vieh zur Sommerszeit auf den Alpen weidet und zur Winters-
zeit sozusagen nur kriftiges Heu und gewiirzhaftes Nachhen,
dagegen nur unbedeutenderweise Futtersurrogate erhilt, ist das
Verkalben ungemein viel seltener als beim Stallvieh, z. B. in
der Umgebung von Freiburg, wo sich dasselbe in entgegen-
gésetzten Alimentationsverhiltnissen befindet.

Noch ein anderer Umstand triagt ohne Zweifel ‘nicht Wemg
zum Verwerfen der Kithe bei. Wahrend das Fohlen in der
Regel in seinem sechsten Monate, also beildufig in der halben
Tréchtigkeitszeit der Stute entwohnt wird, will man von der
tragenden Kuh moglichst lange Zeit hindurch Milch haben. Die
‘Kithe werden ja sehr haufig bis zum siebenten, achten Trachtig-
keitsmonate und noch linger gemolken, mithin noch in einer
Periode, wo der Fotus ein nicht unbetrachtliches Ernihrungs-
material zu seiner naturgeméfen Entwicklung bedarf. Da nun
aber Milchabsonderung oder Euterthitigkeit und Uterinleben in
enger Wechselbeziehung zu einander stehen, so mul} eine zu
lange Zeit tber unterhaltene Milchabsonderung das Uterinleben
verschiedengradig stéren und die Ernihrung und Entwicklung
der Frucht beeintrichtigen. In der That sieht man auch nicht
wenige derartig behandelte Kithe verwerfen. Die von der Acker-
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bau - Gesellschaft des Staates New-York zur Erforschung der
Ursachen des Verwerfens der Kithe aufgestellte Kommlssmn er-
klarte als einen der Hauptgriinde des Verkalbens eine iber-
miBige Entziehung der Milch wiahrend der Trachtig-
keit, wodurch bei der Frucht Hemmung in der Entwicklung
aus Entkraftung bervorgebracht werde; es werde in den Distrikten,
wo das Verkalben so haufig Vorkomme von den Kithen um
70 °/o zu viel Milch verlangt. *

" Eine weitere Ursache des Verkalbens hegt in einer De-
-sondern Disposition der Kithe. Eine Kuh, die einmal
abortirt, verkalbt auch gerne ein zweites, ein duttes ja ein
viertes Mal. Ich kann einer Kuh erwa.hnen die- dlemlal nach
einander verworfen, das vierte Mal ausgetraﬂen und das finfte
Mal wieder verworfen hat. Die individuelle Pradisposition zum
Verkalben mull ohne Zweifel in einer eigenthiimlichen, mehr
schlaffen Korperkonstitution, die ererbt oder erworben sein kann,
dann und zwar wahrscheinlich in” einer mehr oder weniger
anormalen Beschaffenheit der Cotylidonen, sowie wahrscheinlich
auch in der Eigenthumlichkeit des gesammten Nervenlebens,
hauptsichlich aber in -der Innervation des Uterus liegen. Bei
vielen Kithen namlich prallen selbst sowohl das Utennleben im
Besonderen als die Gesundheit im Allgememcn stark beein-
trichtigende Einflisse, namentlich mechanischer Natur, ab, ohne
Abortus zu bewwken, wihrend umgekehrt bei anderen Kithen
schon ganz geringfiigige widrige Einfliisse das Verkalben herbei-
fuhren. Stockfleth meint, eine der Ursachen, welche eine Kuh,
die einmal abortirt habe, so sehr geneigt ma,che bei der néchsten
Trichtigkeit wieder zu verwerfen, sei in krankha,ften Ver-
ﬁnderungen des Uterus, welche wihrend des Verfaulens der
zuriickgebliebenen Nachgeburt nach dem vorhergehenden Abortus
entstanden seien und wodurch die Gebédrmutter verhindert werde,
sich auszudehnen, wenn einmal das Junge eine gewisse Grolde
erreicht- habe, zu suchen. ** Diese Annahme, die einige Wahr-
scheinlichkeit fir sich zu haben scheint, bedarf immerhin noch
der Erbringung der Beweise, beruhend auf den affirmativen
Ergebnissen derartiger obduzirter Kithe. Dall das Verfaulen der
Fruchthiillen im Uterus verkalbter Kithe nicht wohl eine
zum Verwerfen priadisponirende Ursache abgibt, dafiir spricht
ja nicht wenig der Umstand, dall zur gehorigen Zeit gekalbte
Kithe, bei denen die zuriickgebliebene Nachgeburt ebenfalls

* Monatsbericht des Agrikultur-Departements, NéweYork, 1869. .
** Deutsche Zeitschrift fiir Thiermedizin etc., IV. Band, S. 172,
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ausfault, nicht. haufiger abortiren als solche, bei welchen die
Einhillen bald nach der ‘AusstoBung des Jungen abgehen. -

Gewisse krankhafte Zustande de1 Frucht, der F;uchthullen
des Uterus, sowie der Eierstocke einerseits, dann alle Umstande
die entweder heftigere Fruchthélterkontraktionen jhervorrufen
oder bedeutendere Storungen im Erndhrungsleben der Mutter
bewirken und dadurch Hemmung in der Entwicklung der Frucht,
Verkiimmerung oder Absterben - derselben bedingen, sind
andererseits die #tiologischen Momente des Abortirens. Der Tod
des Embryos oder des Fotus bildet zwar nicht gerade eine
absolute Ursache des Verwerfens, besonders nicht des sofortigen
Verwerfens ; die abgestorbenen Fritchte konnen oft lingere Zeit,
Wochen, ja Monate lang im Uterus. verweilen, kénnen daselbst
nach und nach verfaulen und in solch’ aufgelostem Zustande
ganz oder stickweise abgehen. Einige Male trocknen die Jungen
ein, mumifiziren sich nnd verbleiben bis zur Schlachtung 'der
Kuh im Uterus, Auch bei der Stute verweilt hin und wieder
die Frucht, die schon gegen die erste Trachtlgkextshalfte ab-
gestorben 1%{; zwel, drel und vier Monate lang, bevor sie aus-
gestolen wud
' Als den sporadischen Abortus ‘l’rauptsachhch veranlassende
Faktoren miissen namentlich folgende mnew 7ustande und
aulere Einfliisse betrachtet werden:

1) Einzelne beim Fotus 1 egende vom Mutter—
thiere unabhingige krankhafte Zustinde. Als -der-
gleichen Abortiv-Ursachen beobachtete ich mehrere Male bei
Stuten wie bei Kiihen eine Entziindung sowohl der Organe der
Brust- als derjenigen der Hinterleibshohle, sowie auch Bauch-
hohlen- und ' allgemeine Wassersucht der Jungen — Arloing
fand bei einem ‘abortirten Kalbsfotus mit Bauchwassersucht als
deren wahrscheinliche Ursache eine cystoide Entaltung der Niéren.

Einige Male konstatirte ich, dafl die bald nach dem abor-
tirten Kalbsfotus abgegangene Nacho eburt, namentlich deren
mit den Cotylidonen kouespondlrende Stellen sich in ‘einem
‘hochst stark ausgesprochenen plethouschen konge-
stiven Zustande befanden und eine intensiv dunkehothe
Farbung prisentirten. Nach dem Zustande des Fotus zu schlieBen,
mufte dessen Absterben nur kurze Zeit vor seiner Ausstoﬁung
erfolgt sein.

Eine weitere Ursache des Verkalbens fand ich emlge Male
in einer Entziindung des Fruchthédlters. Da in solchen
Fillen die Kithe schnell geschlachtet werden muften, so konnte
dieser, immerhin seltene morbide Zustand des tréchtigen
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Uterus gut konstatirt werden. Hinwieder sah ich eine Kuh, bei
welcher 3—4 Wochen nach dem normalen Kalben wenigstens
30 nekrotisirte Cotylidonen abgegangen waren, béi der nichst-
folgenden Trachtigkeit die Frucht vollzeitig austragen. —
Cruzel * sah mehrere Male Eierstocktumoren den Abortus ver-
anlassen. Bei einer vorwiirfigen Stute fand er an Stelle des
linken Eierstockes eine mannskopfgrofe, harte, unegale Krebs-
geschwulst vor. Die Schleimhaut des Uterus war verdiekt und
an mehreren Stellen von Geschwiiren bedeckt.

9) Krankheiten beim Mutterthiere mit.einer
lingere Zeit anhaltenden stark erhohten Kﬁrper—
wirme, bei denen ein zu starker Sauerstoff-
verbrauch und gleichzeitig eine Ueberladung des
Blutes mit Kohlensiure statttindet, sowie iber-
haupt alle anderen miutterlichen krankhaften Zu-
stinde und sonstigen Umstdnde, die theils dem
Blute zu viel Sauerstoff entziehen, theils eine
starke Kohlensdureanhdufung in demselben herbei-
fihren. Als hauptsidchliche hieher gehdrige, abortiv wirkende,
fieberhafte Krankheiten miissen die Lungenseuche, die Maul-
und Klauenseuche und das bosartige Katarrhalfieber betrachtet
werden. Bei diesen Krankheiten steigt die Korpertemperatur
bekanntlich auf 41—42° C.; das Blut ist mit Kohlenséiure: iber-
laden und zeigt daher eine dunkelrothe, schwirzliche Farbung.
Beim maul- und klauenseuchekranken Rindvieh, besonders bei
den in der Trichtigkeit schon mehr vorgeriickteren Thieren,
ist das Verkalben eine sehr frequente Erscheinung. Auch
hochgradige Euterentziindungen veranlassen nicht so selten
Abortus. Die Tympanitis wirkt theils durch die starke Aus-
dehnung des Pansens und den dadurch erzeugten starken Druck
auf den Uterus, theils durch die Kohlensiureansammlung im
miitterlichen Korper abortive auf die Frucht ein. Die gleiche
Abortiv-Wirkung zeigen heftige, mit groer Athemnoth begleitete
, Kehlkopfentzundungen Genannte Krankheiten rufen durch Zu-
fuhr eines verkohlten, d. h. eines hochgradig kohlensiurereichen
Blutes zum Jungen A‘sphyxie und Abortus desselben hervor. Auch
‘starke Mirsche, selbst schon das Befordern der in der Trichtig-
keit vor geschrlttenen Kithe oder Rinder per Eisenbahn sind

sehr hiufige Ursachen des Verwerfens oder wenigstens einer
Frithgeburt.

~*Traité pratique des -maladies de V'espéce bovine, S. 783.
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3) Im Gegensatze zu einer erheblich erhohten, besonders
linger andauernd erhohten Korperwérme bildet eine rasche
Herabminderung der Kéorpertemperatur in Folge der
dadurch herbeigefithrten Storungen in der Blutvertheilung im
miitterlichen Korper, sowie der dadurch hervorgerufenen Stérungen
im Erndhrungsleben des Fotus und der gleichzeitig erzeugten
Kontraktionen des Uterus eine sehr hiufige Ursache des Ver-
werfens. Solche rasche Temperaturherabminderungen werden
besonders durch die Aufnahme grofier Quantititen stark kalten
Wassers, besonders Schneewassers, durch die Aufnahme bereiften
Grases, gefrorenen Futters, Wurzelfriichte, Riiben- und Kohl-
blitter, durch kalte, bereifte Lagerplitze, durch den Aufenthalt
im Freien wihrend kalter Nichte herbeigefithrt. Diese Momente
erzeugen zuvorderst einen Reiz theils auf die Magen-Darm-,
theils auf die Hautnerven, sodann Kontraktionen der kleinern
Blutgefille der betreffenden Regionen, sowie auch konsensuell
der kleinern Fruchthélterarterien. Hochst gefihrlich ist der Be-
zug bereifter Weidepliatze. Im Greyerzerlande, wo bei Vielen
die alt hergebrachte iible Gewohnheit herrscht, im Spatherbst,
wenn es schon stark reift, die Kiithe des Nachts im Freien zu
lassen oder aber des Morgens frith auf die bereiften Weiden
zu treiben, ist zu dieser Zeit, sowie auch Anfangs Winter, da
die Kithe noch gefrorenes Blitterwerk bekommen, das Verkalben
ein sehr haufiger Zufall. Es verwerfen dann innerhalb weniger
Wochen mehr Kiihe, als sonst wihrend der ganzen iibrigen
Jahreszeit zusammen genommen. So erzdhlt auch Spinola, daf’
von einem Theile der Kiithe (22) einer Heerde, der des Nachts,
als es schon stark reifte, im Freien blieb, 16 davon verworfen,
wihrend unter der iibrigen Heerde, die an jenem Tage im
Stalle itbernachtet, kein einziger Fall sich ereignet hatte. —
May sah von 12 Kiihen, die auf eine bereifte Weide getrieben
waren, nach 2 Tagen 10 Stiick verwerfen.

Wihrend des ganzen warmen, trockenen Sommers 1881
horte ich so viel als nichts von abortirenden Kithen sprechen,
sowie aber die heifle Sommer- in die nalSkalte Herbstwitterung
umsprang, stellten sich beim Rindvieh auch alsobald sehr zahl-
reiche  Abortusfille ein.

4) Weitere Ursachen des Verwerfens kinnen alle Arten
mechanischer Beleidigungen, sowie auch einzelne
psychische Einfltisse bilden. So ziehen z. B. Stirze,
Stofle und Schlige auf die Bauchwandungen, besonders aber
Schlige auf die Kreuz-Lendengegend nicht selten Abortus nach
sich. Besonders gefihrlich fiir das Verkalben ist das Bespringen
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trachtiger Kiihe oder Rinder. Cruzel (loc. -cit.) sagt, dafl alle
wiahrend der Trichtigkeit besprungenen Kiihe, sei dasselbe von
einem Bullen oder einem unvollkommen kastrirten Ochsen ge-
schehen, unausweichlich verwerfen. Ich meinerseits sah eine
grofere Anzahl Kiihe abortiren, die von einer briinstigen oder
auch briilligen Kuh besprungen oder wie man sagt «geritten»
worden. Doch konnen ofters selbst hochtrachtige Kiihe sehr grofie
mechanische Insulten ertragen, wie folgende Beispiele auf
frappante Weise es darthun..

Ein Quidam, der mit der topographischen Anatomle und mit der

Akiurgie auf etwas gespanntem Fulle stand, stiel bei der Vornahme der
Wanstpunktion bei einem stark tympanisirten Rinde, die Einstichstelle
fatalerweise zu weit nach hinten — am Darmbeinwinkel — auswéhlend,
den langen Trokar hinter und etwas nach rechts hin neben dem Pansen
hinunter und in den ziemlich hochtrichtigen Uterus hinein. Trotz dieses
jedenfalls sehr violenten direkten Eingriffes auf den Uterus abortirte das
Thier dennoch nicht. Der abgestandene Fotus verblieb bis zur Ab-
gchlachtung des hoffnungslos krank gewordenen Rindes, nimlich beiliufig
einen Monat lang. — Zu gleicher Zeit machte ein mehr kithner als ge-
scheidter Landwirth bei einer stark aufgeblibten, hochtrichtigen Kuh einen
der Art grofen Flanken- und Wanstschnitt, daf man dJdurch die Flanken-
éffnung bequem wie durch ein Fensterchen in die Bauchhohle hineinsehen
konnte. Das den Wanst und den Fruchthilter iiberziehende Bauchfell fand
ich bei der zufilligen Besichtigung des so arg maltritirten Thieres hart,
fast pergamentartig vertrockuet. Auch hier verblieb das abgestorbene Junge
bis zur Schlachtung — beildufig 1 Monat — der im hochsten Grade ab-
gemagerten Kuh.
- = Um den Eintritt der Geburt zu beschleunigen, lieB Albrecht eirer
an Kalbefieber leidenden Kuh Einspritzungen von wa,rmem Wasser in die
Scheide machen und alsdanp versuchshalber einen kraftigen Induktions-
strom auf den Uterus cinwirken. Die eine Elektrode wurde mit dem
Muttermunde, die anderc mit der angefeuchteten rechten Bauchwand etwa
zweimal handbreit itber der Bauchhautfalte verbunden. Die Injektion des
Wassers hatte leichte, die induzirte Elektrizitit starke Kontraktionen des
Uterus und lebhafte Bewegungen der Frucht zur Folge; allein nach dem
Aussetzen der Einspritzungen und des elektrischen Stromes horten auch die
Kontraktionen auf. Die Geburt erfolgte nicht. *

Als psychische Zustinde, die Abortus herbeifithren konnen,
wurden hin und wider Schreck Angst, groler Ekel etc. ange-
klagt. Jedenfalls sind derartig ‘entstandene Abortusfille hochst
selten. Der von Obermayer beobachtete und rapportirte Fall kann
jedenfalls mit weit mehr Berechtigung hierher gezihlt, als, wie
es von Franck und Haubner als wahrscheinlich angenommen
wird, einer Infektion zugeschrieben werden. In einem mit 29
Kithen besetzten Stalle war nach Obermayer aus Bosheit der
Darmkanal eines Tags zuvor krepirten Rindes der ganzen Linge
nach im Barren ausgebreitet worden und bis zum nichsten

* Wochenschrift fir Thierheilkunde und Thierzucht, Nr. 38, 1880.
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Morgen liegen gelassen. Auch im Gesotthaufen waren einzelne
Theile vorgefunden worden. Sdmmtliche Thiere verschméhten
2—-3 Tage lang das beste Futter und von 21 Stiicken, die im
4.—7. Monate trichtig waren, verkalbten innerhalb 6 Tagen
17 Thiere. . wuid \

5) Beschuldigt als Abortiv-Ursachen werden fast allgemein
stark reizende oder spezitisch auf den Uterusein-
wirkende Stoffe, dannschimmlichtes Futter, Malz,
Branntweinspiilicht, die Verfiitterung von Lein-
und Rapskuchen, sowie nicht minder auch durch
verschiedenartige Stoffe verunreinigtes Wasser.
Nach Franck, Braasch und Anderen soll namentlich das Mutter-
korn in seinen verschiedenen Arten ein wahres Abortivum
bilden. Diese Behauptung ist nun keineswegs bewiesen ; im Gegen-
theil ist festgestellt, dal3 das Mutterkorn nur dann Fruchthélter-
kontraktionen hervorruft, wenn schon Geburtswehen eingetreten
sind, wihrend andernfalls der Uterus nicht davon beriihrt wird.
So sprach sich u. A. die am 14. August 1871 in Rostock abgehaltene
Versammlung des Vereins der Mecklenburger Thierdrzte gegen die
von Peters als muthmafliche Abortiv-Ursache bezeichnete Wir-
kung des sich héufig im Roggen vorfindenden Mutterkornes aus.
An der Dresdener Thierarzneischule wurde mehreren trachtigen
Kithen tédglich bis zu 240 Gramm Mutterkorn ohne irgend welche
wahrnehmbare Einwirkung auf den Uterus verabfolgt. Ich gab
gleichfalls auf Verlangen der Eigenthiimer mehreren, beildufig
in der Mitte der Trichtigkeit sich befindlichen Kithen in einem
aromatischen Infusum mit Zusatz von Wein oder Bier ziemlich
hohe Dosen von Mutterkorn, allein ohne dafl es mir je gelungen
wire, eine Kuh zum Verwerfen zu bringen. Ja bei der einten
und anderen Kuh suchte ich spiter in Riicksicht dieses Mif3-
erfolges durch gleichzeitiges Einbringen des Fingers in den Mutter-
mund Kontraktionen des Uterus und dadurch Verwerfen zu ver-
anlassen. Doch nicht eine einzige Kuh abortirte.

Der Gebrauch der Canthariden bei tragenden Kiihen
soll nach Mehreren, namentlich nach Cruzel, Abortus hervor-
rufen. Cruzel hatte einer im sechsten Monate trichtigen, an
intensiver, croupdser Laryngitis leidenden, mit hoher Erstickungs-
gefabr bedrohten Kuh Cantharidensalbe auf die obere Halsregion
eingerieben. Die Kuh habe darauf verkalbt und schreibt Cruzel
das Verwerfen der Anwendung der Cantharidensalbe zu, nach
meiner Ansicht wohl mit Unrecht. Unstreitig bildeten hier die
grofie Athemnoth und das dadurch bedingte dyspnoische Blut
die das Verwerfen verursachenden Momente. Cruzelwill die gleiche
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prompte abortive Wirkung auch bei der Stute beobachtet haben
und will deBwegen die Cantharidensalbe nur noch mit Beimischung
von Kampher anwenden. Ich meinerseits habe die Canthariden-
salbe bei trichtigen Kithen und Stuten ungemein hiufig ange-
wendet, ohne dal} ich deBwegen je Abortus habe eintreten sehen
konnen.

Auch dem Opium wird von Einigen eine abortive Wirkung
zugeschrieben, wihrend gegentheils Harms mit demselben beim
Rinde den schon eingeleiteten Abortus will verhiitet haben! Ohne
Zweifel ist die eine Ansicht ebenso unrichtig als die andere.

Nicht zu ldugnen ist dann, dafl drastisch wirkende
Abfihrstoffe oder Purgirmittel, namentlich bei in der
Trichtigkeit schon weiter vorgeschrittenen Kiihen durch Her-
vorrufung eines bedeutenden Reizzustandes des Verdauungs-
apparates und die dadurch im miitterlichen Organismus hervor-
gerufene, ungleiche Blutvertheilung, sowie in Folge der Fort-
pflanzung des Reizzustandes auf den Uterus diesen zu Kontraktionen
veranlassen und somit das Verwerfen bedingen konnen. Heftig
drastisch wirkende Stoffe werden beim Rindvieh wohl nur selten
angewendet. Unter den drastischen Abfiihrstoffen machte ich blof
in einzelnen Fillen von Unverdaulichkeit von der Aloé, sowie
bei gewissen hartnickigen, auf Atonie beruhenden, fieberlosen
Anschoppungen der Médgen und des Darmkanales vom Krotonol
Gebrauch. Wiewohl ich letzteres Mittel in verhaltnifmafig grofien
Dosen anwandte, so sah ich dennoch nie Verkalben darauf sich
einstellen.

Wohl treten hin und wieder nach der Anwendung selbst der
als gelinde oder kithlend geltenden Abfihrmittel Abortusfille
ein ; allein dieselben sind nur hochst ausnahmsweise eine Wirkung
der Laxantien oder auch der Purgantien, sondern sie sind, wie
ich es wenigstens hiufig konstatiren konnte, die reine Folge
einer mit einer betrichtlich gesteigerten Korpertemperatur ein-
hergehenden Krankheit eines wichtigeren Organes beim Mutter-
thiere, oder aber einer Erkrankung des Uterus, der Eihiute,
des Embryos oder des Fotus, Zustinde, die ja ofters zu allge-
meinen miltterlichen Gesundheitsstéorungen und besonders auch
zu verschiedengradigen Verdauungsstérungen Veranlassung geben.
Die sich bei dergleichen Zustinden einstellenden Abortusfille
werden dann, wenn der wirklichen Ursache nicht ndher nach-
geforscht wird, in der ungemein groflen Mehrzahl der Fille mit
Unrecht dem Gebrauche der Purgantien oder der Laxantien zu-
geschrieben und natiirlich von Seite der Eigenthiimer dem Thier-
arzte in die Sehuhe geschoben. -
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e Vlele besonders Rychner und Konig, beschuldigen die
Branntwelnschlampe als ein das Abortiren veranlassendes
Futtermittel. Letzterer sah auf  einem Gute nach dem Futtern
von Branntweinschlimpe das Verkalben lingere Zeit itber an-
dauern; es fand meist zwischen dem 5. und 7. Monate der
Trichtigkeit statt. Die. Schlimpe soll weingeisthaltiz gewesen
sein. Nach Verabfolgung von Salmiakgeist in Leinsamendekokt
soll das Verkalben nachgelassen haben, aber die geberenen
Kalber verkiimmert ‘gewesen sein.* :Bei. gehoriger Rationirung
nicht - verdorbener. Schlimpe mit Trockenfutter iibt dieselbe keine
abortive Wirkung.aus. Ich kenne sehr. viele grofere Viehbesitzer,
die .auch das Kartoffelbrennen betreiben. Tr6tz des. Verfutterns
der nicht so selten schon bedeutend in saure Géahrung. iiberge-
gangenen Schlimpe ist das Verkalben. daselbst. nicht héiufiger
418 1i Stillen, wo keine Schlampefiitterung -stattfindet.

- Seit der E1nr1chtung der grofien Kartoffelbrennerei in Hindel-
bank wird daselbst wahrend des Winters an beildufig. 300 tréich-
tige Kithe Schlimpe mit Trockenfutter verfiuttert und sollen
davon- annahernd 7—8 /o verwerfen. Es ist mithin das prozen-
tuale VerhiltniB der Verwerfenden zu den Nichtverwerfenden
kein auffallend anormales. Wenn, was Kollege Stampfli daselbst
auch beobachtet hatte, in einem Stalle mehrere Kiithe (5—7 und
mehr) abortirt hatten, so. habe diefl. namentlich dem Umstande
zugeschrieben : werden miissen, dafl die Schldampe verdorben,
sauer, gefroren, mit Grunspan vermengt gewesen oder aber in
zZu groBen Gaben verabfolgt worden sei..

Pauli-in Signau will vom Verfittern des Malzes enzoo-
tlsches Verkalben beobachtet haben.** Von 18 triachtigen Kithen
sollen bei einem Eigenthiimer 17 Thiere im 6. und 7. Monate
. der Tréachtigkeit verworfen haben. Im Friihjahre 1876 war
Futternoth gewesen; Heu konnte daher nur sehr wenig verab-
reicht werden und seien die Thiere defSwegen lingere Zeit fast
-ausschlieBlich mit Malz, dem viel Kochsalz beigesetzt wurde,
gefuttert -worden. Einzig diejenige Kuh, die den Biertriber ver-
schmiht, habe ausgetragen. Die-Malzfitterung geschah in den
-ersten Monaten ‘der Trachtigkeit, also.lange bevor die Abortus-
falle eintraten; die Kiihe sollen sich in einem guten Ernihrungs-
zustande befunden haben, die Kilber dagegen verkiimmert
und deren Nabelschnire fast vertrocknet gewesen
sein. Zwei von einem Nachbar angekaufte und in den beriich‘»

* Gurlt und Hertwig, 1859.
“**% Vortrag ,iiber enzootisches Verkalben“, gehalten in der Versamm-
lung der Gesellschaft der Berner Thierédrzte: in Bern, 1877. : 8 5




— 160 —

tigten Stall gestellte trachtige Kithe hitten ausgetragen. Wenn
hier die Malzfutterung am Verwerfen Schuld trug, was einige
Wahrscheinlichkeit fiir sich hat, so muf3 dief unstreitig der zu
reichlichen, fast ausschlieBlichen, extensiv ernahrenden, den
miitterlichen Organismus aus verschiedenen Grinden schwéachenden
Malzfutterung zugeschrieben werden, wofir auch nicht wenig
der Umstand spricht, dal das Verkalben erst elmge Monate
nach der Malzfiitterung stattgehabt.

Ein gmﬁerer Viehbesitzer in meiner Nihe verfiittert reich-
lich, doch in gehoriger Mischung mit Trockenfutter, Malz an
trdchtlge Kihe, ohne dafy dieselben abortiren, blof im Jahre
1880 hatten fast simmtliche Kihe um 10—14 Tage zu frith
geboren. Bei einem andern grofiern Viehbesitzer, der bei einer
nicht unbetrachtlichen Biertraber- und Oelkuchenfiitterung wihrend
vielen Jahren keine Fille von Verkalben zu verzeichnen hatte,
abortirien 1m Winter 1878/79 mehr als die Haélfte der Kuhe
wiahrend im folgenden Winter bei gleicher Fitterungsweise von
24 trichtigen Thle1en nur 2 verl\albnen wobeli zudem die Be-
merkung nicht unterlassen. werden darf, daﬁ das einte derselben
zwei todte Friichte verworfen. Als Ursache oben berichteten
enzootischen Verwerfens mufd einerseits und zwar in erster Linie
die schlechte Heuqualitit, anderseits mit einiger Wahrschein-
lichkeit die. Einwirkung eines Infektionsstoffes angesehen werden.
Andere grofiere Viehbesitzer haben ebenfalls bei einer Verfiit-
terung von Malz und Oelkuchen an tréichtige Kihe sehr selten
vorwiirfige Thiere und jedenfalls nur wenig mehr als Andere,
die keine derartigen Futtersurrogate verabfolgen. So verfittert
ein grofierer Pichter seit mehreren Jahren seinen Kithen — zirka
--ao—-4u — alles Malz aus einer hiesigen Bierbrauerei, ohne
delbwegen abortirende Thiere zu haben.

" Durch Belmlschung scharf wirkender btoﬁ’e konnen che
Qelkuchen, wie folgende, von Sjorstedt berichtete Thatsachen
darthun, eine abortive Wirkung ausiiben. In einer Gegend Sonder-
mannsland sei das Verkalben sehr -allgemein gewesen, nachdem
man QOelkuchen aus einem Ha,ndlungshause in Gotheburg gekauft
-hatte, die beildufig 4 Centimes pro 8 Kilo billiger waren, als
bei den andern Kaufleuten. Ein Mann, ' welcher ‘in der gle-ichen
Gegend zwel in einiger Entfernung von einander gelegene Hofe
besall, hatte auf dem einen dieser Hofe, wo die Kithe mit Oel-
kuchen aus Gotheburg gefiittert wurden, viele Vorwiirfige, wahrend
die Kithe des anderen Hofes, welche Oelkuchen aus Stockholm
erhielten, nicht verwarfen. Sjorstedt war daher der Meinung,
dal3 die zuerst genannten Oelkuchen Senf enthielten, weil die
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Augen und die Schleimhaut des Mundes bei den Wartern affizirt
wurden.* - -

Eine weitere Abortus-Ursache sollen verschimmeltes,
dumpfiges Heu und Nachheu bilden und wird deren abor-
tive Wirkung der Pilzentwicklung zugeschrieben. Die Futterpilze
scheinen nun .nicht gerade eine solche Abortiv-Eigenschaft zu
besitzen, denn 'sonst miiBte ja das Verwerfen ungemein viel
haufiger auftreten, als diel} bei der Verfiitterung verschimmelten,
staubigen Heues der FEall' ist. Wo schimmlichtes Futter abor-
tirend wirkt, da sind unstreitig weit mehr die mit solchem Futter
vorgegangenen chemischen Verinderungen, die dasselbe hochst
nahrstoffarm machen und daber das mutterliche und fotale Er-
nihrungsleben verschiedengradig beeintrichtigen, als der Schimmel
an und fiir sich an dem Abortiren schuld, wie ich es spiter
darthun werde.

Kretzschmer fiithrt schlechtes Teichwasser und Renner
Seifenwasser als eine Ursache des Verwerfens an. Eletti sah
unter 55 Kithen in einem Tage 11 Stiick verwerfen. Als Ur-
sache wurde mit viel organischen Stoffen verunreinigtes Wasser
angesehen (Abflul von mit Guano gediingten Wiesen).** Suth
beobachtete Verwerfen bei Kithen, denen Seifenwasser und Mist-
jauche gegeben wurde. Dagegen sah ich eine grofere Kuhheerde
mehrere Monate lang durch Mistjauche verunreinigtes, hochst
widerlich riechendes und ekelhaft schmeckendes Wasser ohne
irgendwelche schidliche Wirkung trinken. |

6) Zu frihes Bedecken soll ebenfalls am Ver-
kalben schuld sein. So sagt der schon erwihnte Bericht der
New-Yorker Kommission: dafl Kiihe, welche unter 3 Jahre alt
zum ersten Male gekalbt haben, wihrend ihren folgenden
Trachtigkeiten mehr zur Fehlgeburt geneigt sind, als jene, welche
gegen 3 Jahre alt oder dariber kalben, und zwar im Verhilt-
nisse von 5 : 3, und dafl 83 %, von den Kiihen, welche in den
Bauernhofen, die daritber einberichteten, aufgezogen werden,
unter 3 Jahre alt zuerst kalben. In der ebenfalls schon er-
wihnten, in Rostock abgehaltenen Versammlung. der Mecklen-
burger Thierirzte ging das allgemeine Urtheil d&hin, daf das,
hauptsachlich bei Kalbinen vorkommende Abortiren auf einer
durch zu frithzeitige. Belegung hervorgerufenen, andmischen
Konstitution beruhe. Auf einer landwirthschaftlichen Versamm-
lung in Nykjobing (Danemark) wurde vorgeschlagen, die Rinder

* Deutsche Zeitschrift fur Thiermedizin, 1878, S. 181.
** Repertorium fiir Thierheilkunde, XXII, S. 84.
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erst kalben zu lassen, wenn sie 23/+—3 Jahre alt wéiren. «In
der einten seiner Meiereien, in welcher er die Thiere im zweiten
Jahre kalben lasse, sagte der Referent, habe er verhiltniBmafBig
doppelt so viele Verwerfende und Unfruchtbare, als unter den-
jenigen der andern Meierei, die er nicht unter dem dritten Jahre
kalben lasse, obwohl mit der groiten Vorsicht gefiittert wiirde.»
7) Nach Roloff, Siebert und Andern soll zu nahe Ver-
wandtschaftszucht eine hiufige Ursache des Verwerfens
sein. So will Siebert beobachtet haben, dafl in vielen Stéllen
das Verwerfen aufhorte, als man einen Bullen von auswirts ein-
fithrte. Umgekehrt soll nach Andern die Kreuzung mit ver-
schiedenen Racen gerade eine der Ursachen des Verkalbens
bilden. Doch die Ansicht der Einen wie die der Andern er-
mangelt noch der hinreichenden konkluanten statistischen Belege.
"Im Greyerzerlande wenigstens, wo in hohem Grade Verwandt-
schaftszucht getrieben wird, konnen die daselbst vorkommenden
Abortusfille keineswegs diesem Umstande zugeschrieben werden.
8) Cruzel, Flandrin und Stockfloth sehen eine weitere U r-
sache des sporadischen Verkalbens in den grofen und zu
alten Zuchtstieren und soll die Ursache in dem Mifver-
haltni§ zwischen der Grofle des weiblichen und des méannlichen
Individuums liegen. So sah Moutonet 14 Kiihe, die von einem
sehr groflen und sehr langleibigen Bullen bedeckt worden,
simmtlich verwerfen. Bei solcher Zichtung soll die verhaltniB-
milig zu starke Entwicklung des Fotus dessen Verwerfen be-
dingen. Es mag dieser Abortiv-Ursache nicht alle Berechtigung
abgesprochen werden; doch sieht man auch tagtéiglich kleine
Kithe, z. B. Thiere der kleinen Braun- oder der kleinen Fleck-
race mit Bullen der grofien Fleckrace ziichten, ohne dall das
Verwerfen bei solchen Kiihen oder Rindern sich durch seine
Frequenz irgendwie bemerklich machte. (Fortsetz. folgt.)

Kleine Mittheilungen aus der Praxis.
Von G. Giovanoli in Soglio.

I. Pericarditis rheumatica beim Rindvieh.

Im Verlaufe des letzten Winters hatte ich Gelegenheit, zwei
Male eine rheumatische Herzbeutelentziindung bei einjahrigen,
fetten Rindern zu beobachten, und ich. glaube, es werde die
Wiedergabe meiner dieBbeziiglichen Beobachtungen in diesen
Blattern fir meine Kollegen nicht ohne einiges Interesse sein.



	Zum Verwerfen (Abortus) der Kühe

